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Bei der Entwicklung neuer Projekte ist die 
gleichberechtigte Teilhabe von Frauen für 
Biovision essentiell. Wie aber sieht die Um-
setzung aus, etwa im Bienenprojekt in der 
Wag Himra Zone in Äthiopien? Dieses Ge-
meinschaftsvorhaben mit unserer Partner- 
organisation icipe* startete 2018. Zusammen 
mit den örtlichen Landwirtschaftsberatern 
und Bienenexperten ermutigt das icipe  
Frauen dazu, Teil des Projekts zu werden. 
Die allein männlichen Formen im vorheri-
gen Satz sind leider korrekt. Denn obwohl 
im Kabinett der äthiopischen Landesregie-
rung seit vergangenem Jahr zur Hälfte Frauen  
sitzen, haben sich vor Ort im Dehana-Bezirk 
bisher nur Männer als Kursleiter gefunden. 
Weil es den jungen Menschen im Einzugs-
gebiet des Bienenprojekts für Jungunter-
nehmen an weiblichen Vorbildern fehlt,  
wäre die Vertretung beider Geschlechter im 
Projekt umso wichtiger.

Dies mag einer der Gründe sein, warum  
es nicht im Handumdrehen gelungen ist,  
die Hälfte der Teilnahmeplätze in den Imker- 

und Entrepreneurship-Kursen mit Frauen zu  
belegen. Dabei hat die Projektleitung der 
Frauenförderung in der Vorbereitung grosse 
Aufmerksamkeit geschenkt. 

Weichen gestellt
Von der Strategie bis zur tatsächlichen Um-
setzung, d.h. einer Erhöhung und dem Erhalt 
des Frauenanteils, ist es manchmal ein  
weiter Weg. Aus früheren Projekten wissen 
der icipe-Projektkoordinator Dr. Work neh  
Ayalew und seine Kollegen, dass gewisse  
Teilnahmebedingungen unüberwindbare 
Hürden für Frauen und Mädchen darstellen. 
Müssen diese beispielsweise fliessend  
lesen und schreiben können, ist ein Gross-
teil der ländlichen weiblichen Bevölkerung 
Äthio piens bereits ausgeschlossen. Deshalb 
lauten die einzigen Anforderungen, um sich 
 einem Kleinunternehmen im Rahmen des 
Biovision-Projekts anschliessen zu können, 
dass die jungen Erwachsenen landlos, arbeits-
los und in einem der ausgewählten Wasser-
einzugsgebiete wohnhaft sein müssen.

Über Grenzen hinweg
Im neuen Bienenprojekt (vgl. S. 2) treffen 
Frauen aber noch auf weitere Hindernisse  
zur Teilnahme am Arbeitsmarkt. «Frauen 
 haben mit Herausforderungen zu kämpfen, 
die wir nicht immer sehen», erklärt Dr. Work-
neh Ayalew der ausschliesslich aus Männern 
bestehenden Arbeitsgruppe der örtlichen 
Verwaltung. «Von ihnen wird erwartet, dass 
sie für ihre Kinder und Ehemänner sorgen, 
und oft nehmen Letztere an ihrer Stelle an 

Hohe Hürden für Frauen Ausbildungskursen teil.» Als möglichen  
Lösungsansatz schlägt er vor, probehalber 
eine reine Frauengruppe zu gründen. Eigent-
lich widerspricht dies der Philosophie, die 
Zusammenarbeit über Geschlechter- und  
Generationengrenzen hinweg zu fördern. 
Doch unter Umständen könnte dieser radi-
kale Ansatz gewisse Hindernisse aus dem 
Weg räumen.

Motivierende Geschichten
Etliche Probleme bleiben dennoch bestehen. 
So mussten etwa mehrere Frauen ihre Imker-
gruppe verlassen, weil sie in ein weit ent-
ferntes Dorf heirateten. Anderen fehlten die 
finanziellen Mittel, weil sie in ihrem Namen 
keinen Mikrokredit aufnehmen wollten oder 
weil sich ihre Ehemänner weigerten, den für 
die Projektteilnahme erforderlichen gemein-
samen Vertrag zu unterzeichnen. In den Be-
triebswirtschaftskursen lernen die jungen 
Erwachsenen deshalb die Grundsätze der 
Buchhaltung kennen und hören Geschichten 
zu Erfindergeist und Durchhaltewillen in  
der Geschäftswelt. Die Gruppe «Azmeraw 
Debasaw & Friends Enterprise» wendet das 
Gelernte besonders gewinnbringend an. Sie 
ist das ökonomisch gesehen erfolgreichste 
Unternehmen im Bienenprojekt – und das 
einzige in Frauenhand. Vier von fünf Grün-
dungsmitgliedern sind Frauen zwischen 20 
und 30 Jahren, drei von ihnen haben bereits 
Kinder. Mit dem Handel von Getreide oder 
Gemüse erwirtschaften sie im Nebenerwerb 
Geld, das sie bereits wieder investieren. Die 
im Projekt geförderte Bienenhaltung und  
der Honigverkauf werden erst mittelfristig 
ihre Haupteinkommensquelle sein.

Fortschritte für beide Geschlechter
Ohne die Rückenstärkung ihrer Ehemänner 
hätten aber auch diese vier Frauen einen 
schwierigeren Stand. Beispielsweise über-
nehmen die Männer Nachtschichten und  
bewachen die Bienenstöcke, was für äthio-
pische Frauen ein No-Go wäre. Dafür sorgen 
die berufstätigen Frauen weiterhin für den 
Haushalt und bereiten das Essen für den  
ganzen Tag zu, ehe sie am Morgen zu den 
Bienenstöcken und ihren Gemüsefeldern  
aufbrechen. Ohne Zusatzaufwand geht es 
also auch hier nicht. Diesen nehmen aber  
immer mehr Frauen auf sich, um am Berufs-
leben teilzunehmen und damit sich und ihre 
Familien weiterzubringen. 

Vorbilder gesucht
Zurzeit beträgt der Frauenanteil unter den 
aktiven Jungunternehmerinnen und -unter-
nehmern im Dehana-Projekt 34 %. Mit den 
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Äthiopien im 
Aufbruch
In Sachen Gleichberechtigung scheint  
Äthiopien auf der Überholspur zu sein:  
Seit Oktober 2018 hat das Land mit Sahle- 
Work Zewde erstmals in seiner Geschichte 
eine Präsidentin. Und auch die Regierungs-
ämter sind seit letztem Herbst gerecht 
verteilt: 10 der 20 Plätze im äthiopischen 
Kabinett werden von Frauen besetzt. 

Im ländlichen Äthiopien ist die Gleichberech-
tigung von Frau und Mann aber noch in  
weiter Ferne (vgl. Beiträge rechts und S. 2).  
Dennoch wäre Ungeduld fehl am Platz, 
insbesondere von uns in der Schweiz. Denn 
in Sachen Gleichstellung von Frau und Mann 
ist die Schweiz noch immer das konservativste 
Land Europas, obwohl die Frauen heute  besser 
ausgebildet sind als die Männer. 

Wir haben grosse Defizite, zum Beispiel in 
den Leitungspositionen von Unternehmen 
mit nur gerade 7 % Frauenanteil, bei der 
Lohn diskriminierung oder der Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie. Auch im Parlament 
entscheidet nur knapp ein Drittel Frauen über 
die Geschicke der Schweiz mit. Im Bundesrat 
sieht es etwas besser aus: Mit drei Bundes-
rätinnen und vier Bundesräten ist fast die 
Parität erreicht – wie in Äthiopien. Der Auf-
bruch der Frauen im Süden wie im Norden ist 
dringender denn je, um Heraus forderungen 
wie Klimawandel, Armut, Hunger und soziale 
Konflikte zu meistern. 

Loredana Sorg 
ist Agronomin ETH und Programmverantwortliche 
bei Biovision

Vielfältige, ausgeglichene
Teams und Zielgruppen sind
in den Entwicklungsprojekten
von Biovision Programm.  
Ein hoher Frauenanteil ist aber 
schneller gefordert als erreicht. 
Von Loredana Sorg, Biovision

Biovision und Gender 

Die Gleichstellung der Geschlechter geniesst  
in unseren Projekten sehr hohe Priorität. 
Dementsprechend ist das Thema «Gender» 
neben «Partizipation» und «Wertschöpfungs-
ketten und Einkommensförderung» als  
exp lizites Querschnittsthema definiert in der  
Biovision-Strategie 2016–2020:

Gleichstellung der Geschlechter
Die gleichberechtigte Teilhabe der Geschlechter 
in Entwicklungs- und Veränderungsprozessen 
ist zwingend. Genderspezifischen Bedürfnissen, 

Fähigkeiten und Möglichkeiten werden in  
allen Biovision-Projekten Rechnung getragen. 
Themen wie die Stellung der Frau, der Einfluss 
des Bevölkerungswachstums auf die Gesund-
heit und Ressourcennutzung sind für die er-
folgreiche Gestaltung nachhaltiger Politik und 
Programme entscheidend.

Die ganze Strategie der Stiftung Biovision ist 
auf unserer Website einsehbar:
www.biovision.ch/strategie

Im Projekt «Bienen für Jungunternehmen» in Äthiopien beteiligen sich Frauen und Männer noch nicht 
gleichermassen. Auch in der Gruppe «Mulusagaje and their friends» in Arfa Kebele, Dehana-Distrikt, 
sind die Frauen stark untervertreten.

Arbeitsüberlastung, unzureichende Ausbildung oder Benachteiligung bei der Schulbildung der Frauen 
sind im ländlichen Äthiopien sehr verbreitet, so auch im Siraro-Distrikt.

geplanten Neuzugängen im Jahr 2019 wird 
sich dieser Anteil auf 42 % steigern. Die  
Anstrengungen im Projekt von icipe und  
Biovision, mehr Imkerinnen mit ins Boot  
zu holen, scheinen sich also langsam auszu-
zahlen. Bleibt zu hoffen, dass diese Pionier-
innen mit ihrem öffentlichen Engagement 
bald andere Frauen und Mädchen anstecken.

* icipe: Internationales Insektenforschungsinstitut Nairobi, Kenia
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Biovision 
schafft Klarheit

Die Bewohnerinnen und Bewohner des Hunziker 
Areals in Zürich-Oerlikon testen nachhaltige 
Lebensformen im Massstab 1:1.

Sounding Soil on Tour  

Sounding Soil macht das Leben in unseren Böden hörbar, z.B. die Geräusche von Springschwänzen 
(Collembola). Sie leben vor allem in Humusschichten nicht zu trockener Böden bis in einige Meter Tiefe.

Für den Aufbau von Wissen zugunsten der Nachhaltigkeitstransformation müssen alle Akteure aus  
Wissenschaft, Politik, Zivilgesellschaft und Wirtschaft zusammenarbeiten.

Mit Sounding Soil wird die Klangwelt unter 
unseren Füssen erlebbar. Der Start unserer 
Kampagne zur Bodensensibilisierung im 
Herbst 2018 war ein grosser Erfolg. Jetzt 
werden Freiwillige gesucht, die sich an der 
Erforschung der Bodentöne beteiligen.

Von Martin Grossenbacher, Biovision 

«Im Gegensatz zur Luftverschmutzung oder 
sauberem Wasser sind die Menschen kaum 
darauf sensibilisiert, wie wichtig gesunder 
Boden ist», sagt Sabine Lerch, Co-Projekt- 
leiterin von Sounding Soil. Deshalb startete 
Biovision vergangenen Herbst ein mehrjähri-
ges Projekt zur Sensibilisierung für unsere 
Böden. Die Vernissage der Soundinstallation 
am Zentrum Paul Klee in Bern mit Tönen aus 
über 30 Schweizer Böden stiess auf grosses 
Interesse und begeisterte das Publikum: 
«Am schönsten finde ich, dass damit dem  
Boden, der für uns so wichtig ist, eine Stim-
me verliehen wird», so ein junger Mann.

Sensibilisierung geht weiter
Ab Ende Mai ist die Klanginstallation nach  
einem Update der Hard- und Software wieder 
unterwegs: vom 25. Mai bis 23. Juni 2019 in 
Münsingen auf dem Areal der Bio Schwand 
AG (www.bioschwand.ch) und vom 28. Juni 
bis Ende Juli 2019 im landwirtschaftlichen 
Bildungszentrum Plantahof in Landquart. 

In der Agenda 2030 sind 17 Nachhaltigkeits-
ziele festgeschrieben, um die dringendsten 
Herausforderungen der Welt anzupacken und 
das Leben künftiger Generationen zu sichern. 
Mit der Umsetzung entsprechender Massnah-
men tun sich die Staaten jedoch schwer. 

Deshalb hat Biovision 2017 zusammen mit 
dem Interdisziplinären Zentrum für Nach-
haltige Entwicklung und Umwelt (CDE) der  
Universität Bern das Sustainable Develop-
ment Solutions Network (SDSN) Switzerland  
gegründet. Gemeinsam mit 35 Wissens-
organisationen stärkt SDSN Switzerland die  
Forschung und Bildung zugunsten einer  
nachhaltigen Zukunft der Schweiz.

Transformationswissen schaffen
Im Rahmen der Agenda 2030 müssen auch 
bei uns schwierige Themen wie Klimawandel, 

Heisse Eisen anpacken!  

Beispiel angewandter Agrarökologie im 
Biovision-Projekt «Traditionelles Wissen 
beleben», Marimanti, Kenia

nachhaltige Nahrungssysteme, Armuts- 
bekämpfung, Digitalisierung, Biodiversitäts-
verlust oder verantwortungsvolles Unterneh- 
mertum angepackt werden. Das ist leichter  
gesagt als getan, werden diese komplexen  
Bereiche doch von vielen dynamischen Fakto-
ren beeinflusst, die sich laufend verändern. 
Zudem sind Lösungsstrategien kaum erprobt 
und gesellschaftspolitisch oft unbeliebt. 

Deshalb ist die Wissenschaft gefordert, sich 
vermehrt der Frage zuzuwenden, wie beste-
hende Verhaltensweisen verändert werden 
können, damit der Wandel zu einer nachhalti-
gen Lebensweise bis 2030 noch zu schaffen 
ist. Dazu braucht es Transformationswissen, 
das im Zusammenspiel zwischen Forschung 
und Praxis aufgebaut wird. 

Hier setzt SDSN Switzerland an. Das Netz-
werk schafft die Voraussetzungen für Partner-
schaften mit Forschenden unterschiedlicher 
Disziplinen und mit Akteuren aller Ziel-
gruppen. Die Nachhaltigkeitsforschung fristet 
jedoch in der Schweiz noch immer ein  
Nischendasein. Deshalb sind auch der Bun-
desrat und das Parlament gefordert, das 
Transformationswissen im Rahmen der 
nächsten Botschaft zur Förderung von  
Bildung, Forschung und Innovation 2021–
2024 zu stärken.

Weitere Infos: 
www.biovision.ch/sdsn

Experimentieren 
im Real-Labor
 

Von Michael Bergöö, Biovision

Für einen fruchtbaren Dialog zwischen 
Behörden, Wirtschaft, Zivilgesellschaft und 
Wissenschaft bieten sogenannte Real-Labors 
(Living Labs) einen strukturierten Rahmen. 
Dabei steht das gegenseitige Lernen in einem 
experimentellen Umfeld im Vordergrund.  
In enger Zusammenarbeit zwischen Wissen-
schaft und gesellschaftlichen Akteuren werden 
Experimente durchgeführt, um zu testen,
ob vorgeschlagene Strategien realisierbar sind 
und sich bewähren. 

Das Hunziker Areal beim Leutschenbach  
in Zürich-Oerlikon ist eines der bekanntesten 
Real-Labors der Schweiz. Um die ambitionierten  
Energieziele – 2000-Watt-Gesellschaft und 
Ressourcenverbrauch von weniger als 1 Tonne 
CO2 pro Person und Jahr – zu erreichen, 
wurden bereits wichtige bauliche Massnahmen 
realisiert (z.B. Minergie-P-ECO-Standard). 
Eine weitere Senkung ist mit rein technischen 
Mitteln jedoch kaum mehr möglich. Vielmehr 
braucht es grundlegende Verhaltensände-
rungen der Bewohnerinnen und -bewohner.  
Darum kümmert sich die Genossenschaft 
«mehr als wohnen» des Hunziker Areals.  
Sie versteht sich als Lern- und Innovations-
plattform. Gemeinsam mit Bewohnerinnen 
und der Verwaltung will sie neue Formen des 
städtischen Zusammenlebens ausprobieren. 
Dafür initiierte sie z.B. ein Selbstbedienungs-
depot mit nach haltigen Lebensmitteln oder 
ein Fleischabo mit reduzierten Mengen.

Der Begriff «Agrarökologie» hat im landwirt-
schaftlichen Diskurs an Bedeutung gewon-
nen. Da keine exakte Definition über den 
Fachbegriff existiert, hat Biovision die wich-
tigsten Begriffsklärungen und aufschluss-
reiche Hintergrundinformationen auf einer 
interaktiven Website publiziert.

Hier eine der kürzesten Definitionen: Agrar- 
ökologie ist die «Anwendung ökologischer 
Konzepte und Prinzipien auf die Gestaltung 
und das Bewirtschaften nachhaltiger Agrar- 
ökosysteme».

Weitere Infos (nur Englisch):
www.agroecology-pool.org

Wie tönt Ihr Boden?

Werden Sie selber Forscherin oder Forscher: 
Leihen Sie bei uns Geräte für Tonaufnah-
men aus und erkunden Sie, wie der Boden 
zu Hause unter Ihren Füssen tönt. Machen 
Sie beim «Citizen Science»-Teilprojekt  
von Sounding Soil mit und helfen Sie, die 
Landkarte der Schweizer Bodentöne zu 
vergrössern.

Weitere Infos: 
www.soundingsoil.ch/mitmachen

Der Verlust gesunder Böden wirkt sich auch 
negativ auf den Klimawandel aus. Nachhaltig 
bewirtschaftete Böden helfen, Treibhausgase 
zu reduzieren. Sie verfügen über eine höhere  
Widerstandskraft und sind anpassungsfähiger 
für neue Klimabedingungen. «Ich erhalte fast 
täglich Mails von Menschen, die sich am  
Projekt beteiligen wollen. Der Zeitpunkt ist 
günstig, die Sensibilisierung für gesunden, 
natürlichen Boden zu verstärken», freut sich 
Sabine Lerch auf die nächste Etappe von 
Sounding Soil.

Im September 2015 unter-
zeichnete die Staaten-
gemeinschaft die Agenda 
2030 der UNO für nach-
haltige Entwicklung. Bei der 
Umsetzung aber harzt es. 
Biovision gibt mit SDSN  
Switzerland Gegensteuer.
Von Michael Bergöö, Biovision, 
Geschäftsleiter SDSN Switzerland



Atena Wodaje ist zurückgekehrt in seine  
Heimatregion – und er hat vor, zu bleiben. 
Sein Studium schloss er in Ambo ab, rund 
100 Kilometer westlich von Addis Abeba. 
Sein Herz aber schlägt für Nordäthiopien,  
genauer für die Tiere und Menschen in der 
kargen, bezaubernden Bergwelt Dehanas. 
Heute arbeitet der 29-Jährige mit Begeiste-
rung als Nutztierverantwortlicher bei der 
Woreda Bezirksverwaltung. Im Biovision- 
Projekt «Bienen für Jungunternehmen» ist  
er unsere lokale Kontaktperson.

«Zusammen mit meinem Vater halte ich  
selber Bienen und versuche ständig, die  
Honigproduktion zu verbessern», erklärt der 
charismatische Beamte. Im Dorf 
Chilla auf rund 2500 m ü. M. 
geboren, hütete er schon als 
kleiner Junge mit seinen Kolle-
gen Ziegen und half seinem  
Vater beim Imkern. Auch die Primarschule 
konnte er im kleinen Ort besuchen. Für die 
Oberstufe musste er dann allerdings nach 
Sekota, den Hauptort der Wag Himra Zone. 
Sekota liegt rund 55 Kilometer von Chilla 

entfernt. Mit seinen Freunden legte er die 
Strecke jeweils in gut acht Stunden Fuss-
marsch zurück. 

«Alle zwei bis vier Wochen kehrten wir ins 
Dorf zurück, um uns wieder mit Lebensmit-
teln einzudecken», erinnert er sich. «Diese in 
der Stadt zu kaufen wäre zu teuer gewesen. 
Deshalb kochten wir unser Essen selber  
in der kleinen Unterkunft.» Trotz des be-
schwerlichen Weges besuchten alle seine 
Geschwister die Sekundarstufe in Sekota. 
Das ist für Kinder aus den Dehana-Bergen 
keine Selbstverständlichkeit. Sein Bruder  
arbeitet heute als Lehrer im Nachbardorf,  
die eine Schwester als Pflegeassistentin  

in Sekota und die andere 
hilft den Eltern in Chilla, wo 
es mittlerweile sogar eine 
eigene Sekundarschule gibt.

Atena Wodaje selber lebt heute mit seiner 
Frau und seiner zweijährigen Tochter in Am-
dework, dem Hauptort des Dehana-Bezirks. 
Vor seiner jetzigen Anstellung war er für die 
Tierhaltung in drei verschiedenen Kebeles 

(Siedlungen) verantwortlich. Nach zwei Jahren 
wurde er zum Bienenexperten von Amde-
work ernannt. Es sei für ihn neu und mache 
Freude, dass das Biovisionsprojekt explizit 
arbeitslose Jugendliche anspricht und Bienen-
haltung mit weiteren landwirtschaftlichen 
Tätigkeiten verbinde, erklärt er. 

Im letzten Dezember reiste der umtriebige 
Bergler mit mehreren Jungunternehmerinnen 
und -unternehmern aus unserem Bienen-
projekt nach Addis Abeba an eine inter-
nationale Bienenkonferenz. Dort berichteten 
sie den Teilnehmenden von ihren Erfahrungen 
und stellten ihre lokalen Honigprodukte aus. 
Dabei fanden sie bereits zwei Interessenten, 
die im nächsten Jahr grössere Mengen davon 
kaufen möchten. Auch für sich persönlich  
hat Atena Wodaje konkrete Imkerpläne. 
 «Ich möchte die Anzahl Bienenvölker auf 
dem Hof meines Vaters erhöhen. Denn jetzt 
können wir professionell mit modernen 
Bienen kästen umgehen», betont er.

Aus dem Leben von Atena Wodaje, Bienenexperte in Amdework (Äthiopien) 

55 Kilometer zu Fuss zur Schule
Von Loredana Sorg, Biovision 

Stiftung für ökologische Entwicklung 
Fondation pour un développement écologique 
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 «Das ist neu und 
macht Freude. »


